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In alleni das rechte Mafz.
Kommt es im Leben so viel darauf an, die Kunst zu

verstehen, Maß zu halten, so kann es nicht befremden, daß
die Pastoral hierauf ganz besonderen Werth legt. Wie bitter
rächt es sich, dies nicht stets zu beachten.

»Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, mi�issen ihn im
Geiste und in der Wahrheit anbeten.« Mit dieser Sentenz
charakterisirt Christus seine Religion als eine Religion des
Geistes, grundverschieden von der Richtung, in welche die jüdische
Religion durch das berüchtigte Pharisäerthum seiner Zeit ge-
rathen war. Denn bei letzterer ging Alles in Formelkram und
Aeußerlichkeiten auf. Christus aber verlegte den Schwerpunkt
wieder in�s Jnnere, in den Geist, ohne jedoch alle Aeußerlich-
keit zu vernichten. Denn abgesehen von den äußeren Religions-
übungen, die Christus uns zum Vorbild niemals unterließ,
und deren Vornahme er sich selbst durch den Täufer Johannes
nicht ausreden ließ, und abgesehen von der leiblich-geistigen
Natur des Menschen, ivelche in keiner Sache, auch nicht in der
Religion, sinnlich wahrnehmbarer Zeichen entbehren kann, setzte
Christus für sein neues Reich noch eigene sinnliche Zeichen ein,
von deren Benützung er sogar die innere Heiligung und dem-
zufolge die ewige Seligkeit abhängig macht, nämlich die heil.
Sakramente. Aber, es muß wiederholt hervorgehoben werden,
das Wesen und die Hauptsache der christlichen Religion ist im
Innern, im Geiste zu suchen. 0mnis gloria Elias Regis ab
intus. Die Aeußerlichkeit ist Accidenz, nebensächliche Zuthat.
Give-umdata varietate.

Das äcl)te Christenthum muß darum vor Allem in der
Pflege des Geistes und des Geisiigen sich bethäiigen. Hier
kann nie zuviel, nie genug gethan werden. Denn »du sollst
Gott aus deinem ganzen Herzen, ganzen Geiste, ganzen
«Gemüthe lieben.« Der Glaube, die Hoffnung, die Liebe muß

stetig wachsen, die Frömmigkeit darf bei keiner Grenze stehen
bleiben, der Eifer flir Gottes Ehre mit keinem Höhegrade zu-
frieden fein. Aber die Aeußerlichkeit der Religion hat ihr
Maß und ihre Grenzen. Hier kann des Guten zuviel gethan
werden. Hier muß daher von Zeit zu Zeit Zurückhaltung
beobachtet und vom Seelsorgsklerus darauf gedrungen werden.

Anfänger in der Frömmigkeit oder beschränkte Naturen
legen nicht selten einen großen Werth darauf, daß sie eine
Menge von Andachtsübungen aneinaiiderreihen. Sie können
nicht genug Kirchen besuchen, Rosenkränze beten, Ablässe ge-
winnen, sich in Vereine und Bruderschaften aufnehmen lassen.
Dadurch entstehen verschiedene Uebelstände. Vor Allem wird
die Erziehung des inneren Menschen, die Abtödtung der
Leidenschaften, die sittliche Ausbildung der sämmtlichen Seelen-
kräfte leicht hintangesetzt. Daher kommt es, daß solche Gebets-
eifrige gar oft nicht lernen, ihre Zunge zu beherrschen, daß
sie bei Deniüthigungen noch recht empfindlich, in Leiden und
Entbehrungen wenig geduldig sind. Die Welt benützt solche
Beobachtungen, um die Frömmigkeit überhaupt lächerlich oder
verhaßt zu machen; sie hat aber kein Recht dazu, denn dies
sind nicht Exemplare der wahren Frömmigkeit, sondern der
falschen oder wenigstens einseitigen, die über der äußerlichen
Nebensache die innere Hauptsache zu verlieren Gefahr läuft.
� Die andere Gefahr, die in der Uebertreibung äußerer
Frömmigkeit liegt, ist die Ermüdung und die daraus folgende
Gleichgiltigkeit oder Lauheit. Wie viele junge Leute, die guten
Willens waren und darum mit Eifer den empfohlenen Bruder-
schaften beitraten, bemerkten bald die Unmöglichkeit oder wenig-
stens Schwierigkeit, den verschiedenen Obliegenheiten nachzu-
kommen, ließen daher heute diese, morgen jene am Wege liegen
und gewohnten sich durch diese an und für sich unschädliche
Negligenz, an jene höchst gefährliche, welche sich auch mit der



Angehörigkeit zur Kirche begnügt, um die daraus entspringenden
Pflichten aber sich nicht kümmert, Taufschein-Katholizismus. �
Aber selbst wenn es nicht so weit kommt, liegt eine dritte
Gefahr nahe. Solche äußere Andächtelei verhindert oft die
Ausübung jener Aeußerlichkeiten, welche zum Pflichtkreise
des Menschen und Christen gehören. Nicht selten werden solche
Leute träge in ihren Berufsgeschäften, versäumen ihr Haus-
wesen, entziehen ihre Zeit, ihre Kräfte, ja selbst ihr Geld und
Vermögen der eigenen Familie, um es für unnöthige Frömme-
leien zu verschleudern. An solche dachte offenbar St. Paulus,
da er diejenigen, welche ihr Haushalten vernachlässigen, für
,,fchlimmer als Ungläubige« erklärt. Ja selbst in den eigent-
lichen religiösen Pflichten werden derlei Leute bisweilen saum-
selig. Die außergeivöhnlichen Uebungen schätzen sie höher, als
die alltägliche Pflicht, und die neuen Gebetsformeln höher als
die uralten hei-l. Geheimnisse. So kommt es, daß diese
Sonderlinge mit dem schärfsten Spürsinn jedes Ablaßgebetchen
auffinden und sich aneignen, aber vielleicht für die Erhabenheit
des einfachen Pater noster keinen Sinn haben.

Was hat der Seelsorger zu thun? Vor Allem halte er in
Lehre und Beispiel stets die Haupt- und Nebensache klar
auseinander. Christus selber muß ihm als Vorbild dienen.
Wie jener, muß auch der Seelsorger immer das Eine Noth-
ivendige beto«nen, das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit:
also die Lehre von Gott, Christus, von seinem Reiche, der
Kirche, von der Gerechtigkeit, die er uns in seiner Erlösung
erworben und durch den heil. Geist mittheilt, und von der
Gerechtigkeit, die in der Erfüllung des göttlichen Willens besteht,
Warnung vor der Sünde, Mahnung zur Buße, Rettung der
Seelen: dieses Lied der Lieder muß in tausend Variationen
wiederkehren. Nebensächliches dagegen darf auch nur nebenbei
behandelt werden. Ungereimt z. B. würden wir es nennen,
wenn einer vom Ablasse länger oder häufiger predigen würde,
als vom Bußsakrainent, vom Weihwasser lieber als von der
Taufe, von einer Bruderschaft öfter als von der heil. Kirche,
von der Herz-Jesu-Andacht ausführltcher als vom Leiden des
Herrn, von dem Mutter-Gottes-Bild zu Lourdes mehr als von
der Mutterschaft und Jungfräulichkeit Mariens selber, vom
Skapulier mehr oder auch nur ebensoviel als von den letzten
Dingen des Menschen. So halte es der Priester auch in
seinen ösfentlichen und Privatandachten. Die geivöhnlichen
und pflichtmäßigen Andachten müssen sein Hauptaugenmerk in
Anspruch nehmen, die Vereinsandachten, besondere Votivgebete
und alles Außergewöhnliche muß hinter denselben zurückgestellt
erscheinen. Um keinen Preis darf ein in der Pfarrei eingeführter
Verein die Seelsorgsthätigkeit für die Nichtvereinler beeinträchtigen.

An zweiter Stelle benütze der Priester sein Amt als
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specieller S eelenleiter und Rathgeber seiner Pslegebefohlenen
dazu, sie in angemessener Weise vor dem nimis in jeder Weise
zu behüten. Nicht etwa dadurch, daß er das Kind mit dem
Bade ausschütte, d. h., daß er die übertriebene Frömmigkeit
öffentlich herunterreiße, daß er über die Andächtelei spöttele,
die ,,Betbrüder und Betschwestern« in der Manier der Frei-
sinnigen geißle, das sei ferne. Dagegen sei er mit der An-
preisung oder auch nur Empfehlung von Vereinen oder außer-
ordentlichen Andachten allezeit vorsichtig und sparsam. Man
muß aus seinem Reden und Benehmen herauslesen, daß er
alle diese Dinge achtet und schätzt, aber doch nur als unter-
geordnete Dinge. Beichtkindern, welche schon in einige Vereine
aufgenommen und sich an einige Ablaßgebete oder sonstige
Devotionen gewöhnt haben, verbiete er es, sich auf Weiteres
einzulassen. Um keinem Vereine wehe zu thun, kann er die
einen seiner Beichtkinder in diesen, die andern in jenen zu-
lassen, je nachdem die persönlichen Eigenschaften oder die
Lebensumstände es gestatten oder nahelegen, aber niemals alle
Beichtkinder in alle Vereine. Sein und seiner Untergebenen
Grundsatz sei: Wenig und das Wenige gut vollziehen, als
Vieles und jedes davon nur halb und schlecht. Wird bei
einem Vereine oder Frömmigkeitswerk Geldalmosen bedungen,
so dringe der Priester stets darauf, daß sich die Mitglieder
nicht wehethun. Wer reich ist, kann viel geben; wer aber
wenig hat, gebe auch wenig. Eifrige Pfarrkinder wollen oft
im ersten Drange ihrer Begeisterung des Guten zuviel thun.
Der Seelsorger hat hier die Aufgabe, selbst das richtige Maß
anzulegen, er verweigere beharrlich die Annahme großer Gaben.
Jn der Ausdauer beim Spenden von Pfennigen liegt größere
Tugend, als in dem einmaligen Ueberanstrengen mittels splen-
dider Geschenke.

Die Einwendungen, welche der Geistliche bei seinem
diesbezüglichen Verfahren von Seite der Beichtkinder zu hören
bekommt, smd gewöhnlich folgende. Sie berufen sich zumeist
auf die Empfehlung, welche diesem oder jenem guten Werke,
Vereine &c. zu Theil geworden sei. Die ascetifchen Schrift-
steller loben es und drängen dazu, der heil. Vater hört nicht
auf, es zu empfehlen, so sagen sie. �� Der Seelsorger hat zu
erwidern: Gewiß empfiehlt es der heil. Vater und andere
Autoritäten, aber sie empfehlen es nur im Allgemeinen, nicht
für alle und in jedem einzelnen Fall. Sie bezeichnen eine
Sache als überhaupt empfehlenswerth. Ob sie aber für die
einzelne Seele nothwendig oder nützlich und daher empfehlens-
werth sei, das wollen und können sie damit nicht aussprechen.
Das ist der gesunden Vernunft, der Einsicht in die jeweiligen
Verhältnisse, dem Ermessen des betreffenden Beichtvaters über-
lassen. Aehnlich empfehlen ja und gewiß mit Recht die leib-



lichen Aerzte die kalten Bäder, aber ob dem einen oder anderen
Menschen, bei dieser oder jener Leibesconstitution ein kaltes
Bad niitzlich sei, das hat jeder mit sich selbst und mit seinem
Arzte auszumachen· Nußbaum sagt z. B. in seiner trefflichen
,,Hausapotheke«, daß für manche Leute die kalten Bäder absolut
unzulässig seien, man dürfe sie daher nicht dazu nöthigen.
Aeh·nlich im geistigen Gebiete. Empfehlenswerth ist auf allen
Gebieten des Lebens ungemein Vieles, aber nicht jeder kann,
ja darf davon Gebrauch machen.

Aber, sagt eine andere fromme Person, ich kann mir durch
diesen und jenen Rosenkranz oder Kreuzweg ic. ungeheuren
Nutzen verschaffen, mir das Fegfeuer ganz oder größtentheils
abverdienen und auf dem Todbette wird�s mlch dann nicht
gereuen, den geistigen Vortheil benützt zu haben. Jch will
also alle Abläffe, die ich nur immer gewinnen kann, mir zu-
eignen. � Was ist auf solche Einwendungen zu sagen? Vor
Allem weise man diese Seelen darauf hin, daß es doch noch
viele andere und wichtigere Sorgen gebe, als die Sorge, seine
Sündenstrafen abzubüßen. Die zeitliche Süiidenstrafe ist zwar
ein Uebel, aber bei weitem nicht das größte. Größer ist die
ewige Strafe, größer ist die Sünde. Und höher als die negative
Arbeit, die Beseitigung von Sündenstrafen, steht die positive
Arbeit, also die Werke der Liebe Gottes und des Nächsten, die
Erfüllung der Gebote und der Räthe, die Ausschmückung seiner
Seele mit den verschiedenen Tugenden. Von der Liebe allein
heißt es in der heil. Schrift, sie decke die Menge der Sünden
zu, sei also tausendmal mehr als alle Abläsfe. Und ein ein-
ziges heil. Meßopfer, übertrifft es an Werth nicht alles Denk-
bare? Was ist der Ablaß und 10() Ablässe gegen Ein heil.
Opfer? Kaum so viel als ein Tropfen gegen das Weltmeer.
Wenn du, christliche Seele, also wahrhaft vernünftig handeln
wolltest, so inüßtest du an erster Stelle trachten, durch unab-
lässige Liebeswerke dir reiche Verdienste und herrliche Kronen
im Himmel zu erwerben, und erst an späterer Stelle könntest
du auch an die Tilgung von Sündeiistrafeii durch Bußwerke
und Abläsje denken. Und gesetzt, du würdest Letzteres versäumen,
das Erstgeiiannte aber fleißig geübt haben, glaubst du dann
auf dem Todbette dein Verfahren bereuen zu müssen? Gewiß
nicht; du wirst durch treue und eifervolle Liebe nicht blos die
Menge der Sünden bedeckt haben, sondern eine hohe Stufe
im Himmel ersteigen. Und selbst den weiteren Fall gesetzt, du
würdest in Folge versäumter Ablaßgelegeiiheiten wirklich noch
im Fegfeuer zu leiden haben, so hättest du doch nach abgelau-
fener Bußezeit einen viel höheren Lohn im Himmel zu erwarten,
als jene Seele, welche nur die Strafen abzubi"ißen uiid Ablässe
zu gewinnen, aber wenig Liebeswerke auszuüben bestrebt war.
Denn letzterer mag es vielleicht gelungen sein, das Fegfeuer

ganz zu umgehen, aber sie muß sich im rasch eroberten Himmel
mit einer der untersten Seligkeitsstufen begnügen. Dieses
hastige und übertriebene Trachten nach eigenem selbst geistigem
Nutzen erscheint als ein Stück Eigenliebe, das gewiß vor Gott
minder wohlgefällig ist. Der gottseligen Katharina Emmerich
ward ihr eigenes unrichtiges Benehmen ähnlicher Art in einem
sinnvollen Gesichte also verwiesen: es war ihr, als streiche sie
sich wie in den Kinderjahren Butter aufs Brod. Um sich
den Bissen ja recht lecker zu machen, strich sie breit und dick
auf. Kaum aber hatte sie die Arbeit vollendet, so kippte das
Brod auf ihrer Hand um und fiel zu Boden, noch dazu auf
die Butterseite. So geht es, ward ihr gesagt, wenn man,
auch im Geistigen und ·Gnadengebiete, gar zu viel für sich
haben will. Die wahre Liebe denkt in der That nicht so viel
an sich, die Liebe treibt die Furchi aus. Deßha1b konnte die
apostolische Liebe in einem Paulus ausrufen: ,,Jch will an-ithema
sein, d. h. die Höllenstrafen leiden, wenn es nützte, meine
Brüder für Christus zu gewinnen.«

Aber, sagt ein drittes Beichtkind, die Heiligen haben
doch so viele Ablässe gewonnen, so viele Andachtsübungen ge-
pflogen, sich an allen guten Werken und Zwecken betheiligt. �
Darauf erwidere der Seelsorger: die Heiligen haben, ganz
nach dem Muster Jesu, zuerst Gottes Reich und seine Gerechtigkeit
gesucht, sie hatten die Liebe Gottes wie flammende Gluth in
ihrem Herzen, sie zehrten sich auf im Dienste Gottes und des
Nächsten. Daß sie dabei auch Zeit und Kraft hatten, Lanze
Nächte zu beten, stets zu fasten, sich zu geißeln und andere
außerordentliche Dinge zu thun, ist allerdings richtig. Aber
sie legten darauf nicht den Hauptwerth. Uns lauen Christen
kommt freilich selbst dieses Nebensächliche im Leben der Heiligen
so groß und gewaltig vor, daß wir uns tief beschämt fühlen
ob unserer wenigen und geringen Werke und daß wir glauben,
das allein mache schon die Heiligkeit aus. Dem ist aber nicht
so. Der einzige Akt des Gehorsams, daß das Beichtkind in
der Gewinnung von Ablässen re. die Vorfchriften des Beicht-
vaters respektirt, ist mehr werth, als der Ablaß, den es ge-
winnen könnte, selber. Jene Leute, welche vermöge ihres
Lebensstaiides oder vermöge körperlicher Umstände wenig zu
arbeiten im Stande sind, mögen und sollen sich die Theilnahme
an Vereinen, an außergewöhnlichen Andachten, die Gewinnung
vieler Ablässe angelegen sein lassen, sie haben Zeit dazu, sie
smd von Gott dazu berufen, wie jene fromme Wittwe Anna,
die gar nicht aus dem Tempel kam. Andere aber können es
ihnen hierin nicht nachthun, sie sind von Gott an einen anderen
Posten berufen und sollen daselbst ausharren, ohne gegen die
E-rstgenannten eifersüchtig oder neidisch zu sein. Jeder wird
seinen Lohn empfangen, dieser für sein rastloses Beten, jener
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lür sein gottgefälliges Arbeiten, der Eine für sein geduldiges
Leiden, der andere für eisrigen Glaubenskampf. Vermöge der
Gütergemeinschaft am Leibe der hl. Kirche wird übrigens das
Gebet und der Kampf und das Leiden und die Arbeit eines
jeden Einzelnen wieder dem Andern zu Gute kommen und so
der Reichthum eines Jeden auf den ganzen Leib Christi sich
harmonisch vertheilen. B. P.

Das Kreuzzeichen bei Beginn der Predigt.
Unter den Predigtregeln, welche der berühmte Kanzelredner

P. v. Lamezan S. J. s1ch notirte, war vor allem diese:
»Das Krcuzzeichen muß immer langsam. würdevoll und

feierlich gemacht tvcrden.«&#39;
Wir wollen die Gründe hierfür nach dem Eichst. Pstbl.

näher in Betracht ziehen.
I.

Der katholifche Prediger tritt nicht in seinem eigenen
Namen auf, nicht im Namen der Gemeinde, nicht im Namen
der Wissenschaft und ihrer Ueberredungskünste, sondern im
Namen und in der Auktorität des dreieinigen Gottes. Hat ja
Christus zu den Seinigen gesagt: ,,Gehet hin, lehret alle
Völker . . . . im Namen des Vaters und des Sohnes
und des heiligen Geistes!«

In nomine Patris. »Meine Lehre,« sagt Christus,
,,ist nicht mein, sondern dessen, der mich gesandt hat.« Joh.
7, 16. Vom himmlischen Vater also hat er nicht bloß seine
Mission, sondern auch den Inhalt seiner Lehre empfangen.
Auf Gott den Vater, auf diese höchste Auktorität der ganzen
Welt, stützt Christus seine Lehrthätigkeit und Glaubenswürdigkeit.
,,Jch bin gekommen im Namen meinesVaters, und
mich nehmt ihr nicht an; ein anderer kommt in seinem Namen
und den nehmt ihr an.« Joh. 5, 43. Wenn der Priester
auf die Kanzel tritt und mit Christus feierlich erklären kann:
,,Jm Namen des Vaters,« dann ist damit sein Recht zu
predigen und die Pflicht der Gläubigen ihn zu hören ooll
begründet.

In nomine t�jlii. »Wie mich der Vater gesandt
hat, so sende ich euch.« Joh. 20, 21. Jch bin das
Licht der Welt; � ihr seid das Licht der Welt! . . . .
Gehet hin, lehret alle Völker.« Jch bin bei euch
alle Tage bis zum Ende der Welt.« »Wer eUch
hört, der hört mich.« Luk. to, 16.

Wenn nun der Priester auf der Kanzel seine Predigt ernst
und würdevoll beginnt ,,im Namen des Sohnes,« im
Namen der ewigen Weisheit, im Namen jenes gottgesandten
Lehrers, der allein diesen Namen verdient; dann wird alles

Volk heilsbegierig Geist und Herz emporrichten und denjenigen
zu hören glauben, von dem der himmlische Vater gesagt hat:
,,Dieser ist mein geliebter Sohn; . . . den sollt ihr hören!«

Wer nicht im Namen des Sohnes predigt, wird die ganze
Nacht sischen und nichts fangen; wer aber, wie Petrus, im
Namen Jesu das Netz auswirst, dem gilt das Wort Christi:
,,Fürchte nicht, du wirst Menschensischer sein.« Luk. 5, 5�10.
Darum soll der christliche Prediger sein Werk beginnen: In
nomine Patris et l«�jlii.

Aber der heilige Geist ist es, durch welchen Vater und
Sohn auf Geist und Herz des Predigers, auf Geist und Herz
der Zuhörer wirkt. »Der heilige Geist, den der Vater in
meinem Namen senden wird, der wird euch alles lehren und
euch alles eingehen, was ich euch gesagt habe.« Joh. 14, 26.

Wie Jesus beim Beginn seiner öfsentlichen Lehrthätigkeit,
so kann auch der Priester beim Auftreten auf der Kanzel
sagen: »Der Geist Gottes ist über mir, deswegen hat er mich
gesalbt; frohe Botschaft den Armen zu bringen hat er mich
gesandt« Luk. 4, 18.

Mit vollem Rechte spricht also der Priester am Anfange
jeder Predigt: ,,Jm Namen desVaters und des Sohnes
und des heiligen Geistes,« �-� zum Zeichen der höchsten
dreimal heiligen Vollmacht und Auktorität, womit er im Auf-
trage Gottes zum Volke redet.

Ausgestattet mit diesem Kreuzzeichen erscheint der katholifche
Prediger über jeden profanen Redner so hoch erhaben, wie der
Himmel über die Erde. Deß mag sich der Priester bewußt
sein. Nicht bloß für s1ch selber soll er es wissen und fühlen,
sondern er soll es auch össentlich vor seinen Zuhörern aus-
sprechen, damit auch diese es wissen und jedes Wort so auf-
nehmen, als wäre es ihnen von Gott selbst gesprochen. Aller-
dings ist der Prediger ein Mensch, aber ein Mensch von Gott
gesandt. � H0m0 missus a Deo Patre et l«·ili0 et spiritu
san(-to. In dieser Absicht soll am Anfang der Predigt das
Kreuzzeichen immer langsam, würdevoll und seierlich-
gemacht werden.

II. «
Der Priester hat seine Mission zu lehren zwar von Gott,

aber vermittelt durch die Kirche. Wer ohne oder gegen die
Kirche lehrt, ist kein katholischer Prediger. Wie nur der ein
katholischer Christ heißen mag, der getauft ist und alles glaubt,
was Gott geoffenbaret hat und die katholifche Kirche zu glauben
vorstellt, ebenso verdient nur derjenige ein katholischer Prediger»
zu heißen, der ordinirt ist und die von Gott geofsenbarten.
Wahrheiten nach der Lehre der katholischen Kirche vorträgt.
Welches aber ist diese Lehre?

Als die Apostel nach dem Psingstfeste, wie Rujinus erzählt,
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daran waren, als Lehrer in alle Welt auseinanderzugehen,
setzten sie unter Eingebung des heil. Geistes die zwölf Artikel
zusammen als die gemeinsame Regel der apostolischen Predigt
und des christlichen Glaubens. Aehnlich ist�s, wenn die neu-
geweihten Priester bei der Communion der Ordinationsmesse,
nachdem sie den Leib Christi empfangen haben, rings um den
Bischof stehen und nach der Antiphon: ,,Empfanget den heil.
Geist in euch den Tröster« � laut und feierlich das apostolische
Glaubensbekenntniß recitiren, wozu die Rubrik bemerkt: Profi-
tentur Adern, quam prae(1i(-aturi sunt «). Sie sollen hinaus-
gehen und predigen Gott den allmc�ichtigen Vater, den Welten-
schöpfer, Gott den Sohn den menschgewordenen als Welterlöser,
Gott den heil. Geist, der die Welt heiliget und beseliget.
Die Summa der ganzen kirchlichen Predigt ist also zusammen-
gefaßt in den drei Namen: Vater, Sohn und heil. Geist.
Indem der Priester diese drei Namen an die Spitze seiner
Predigt stellt, legitimirt er sich als Gesandten Gottes und
der katholischen Kirche.

Während der Prediger die Worte spricht: »Im Namen
des Vaters und des Sohnes und des heil. Geistes« bezeichnet
er sich« zugleich mit dem Kreuze, und dieses Kreuzzeichen
läßt ihn vor der ganzen Gemeinde als katholischen Prediger
erscheinen. Denn, sagt Bellarmin, in den drei Namen ist
das Geheimniß der heiligsten Dreifaltigkeit, in der Bekreuzung
aber das Leiden und folglich auch die Menschwerdung
des Sohnes Gottes gepredigt. Diese zwei Geheimnisse sind
aber die vorzüglichsten unseres katholischen Glaubens; denn
der eine Gott in drei Personen ist der Urgrund und der
Endzwec"k, Alpha und Omega des Menschen, während die
Menschwerdung und das Leiden Christi das einzigste und
wirksamste Mittel ist, diesen Urgrund zu erkennen und diesen
letzten Zweck zu erreichen. Das sind die zwei vorzüglichsten
Geheimnisse, mit welchen alle übrigen stehen und fallen, auch
darum, weil wir durch den Glauben und das Bekenntniß
derselben von allen falschen Sekten, von Heiden, Türken,
Juden und Ketzern uns unterscheiden, und weil Niemand zum
Heile gelangen kann, ohne diese zwei Geheimnisse zu glauben
und zu bekennen ««).

Darum konnte der heil. Paulus den Inhalt seiner aposto-
lischen Predigt als Verbum ern(-is bezeichnen und sich rühmen:
»Wir predigen Christum den Gekreuzigten, den Juden zwar
ein Aergernisz, den Heiden eine Thorheit, aber den Berufenen

I) Pontif. Rom. de 01·d. Pt«esi)yt.
O) Bellarmin, Ausführliche Erklärung der cbrisil. Lehre. Aus dem

Jtalienischen iibersetzt von Seminarinspektor Raymund Schlecht. München
1844. Verlag des katholischen Blichervereins.

selbst, aus den Juden und den Griechen, als Gottes Kraft
und Gottes Weisheit.« 1. Kor. 1, 23.

Indem also der Prediger im Namen des dreieinigen
Gottes und mit dem Kreuzeszeichen vor seine Zuhörer tritt,
entfaltet er vor ihnen die Fahne des Evangeliums, die Fahne
der katholischen Kirche und ihres apostolischen Glaubens, �,-
Grund genug, daß dieses Kreuzzeichen immer langsam, würde-
voll und feierlich gemacht werde.

IIl.
Die Predigt, zumal die Predigt beim Pfarrgottesdienste,

bildet einen Theil der katholischen Liturgie. Dadurch, das; wir
dieselbe mit dem Kreuzzeichen beginnen, wird ihre liturgische
Bedeutung klar hervorgehoben. Mag die Predigt am· Anfange
oder am Schlusse der Katechumenenmesse gehalten werden,
immer geht sie der heiligen Opferhandlung voran und ist nähere
Vorbereitung auf die eucharistische Erneuerung des Kreuz-
opfers. Darum steht die Predigt stets unter der Signatur
des Kreuzes. Durch dieselbe will uns Gott sein Licht und
seine Wahrheit senden, die sollen uns wegführen von der Welt
und hinführen zu seinem heiligen Kreuzesberg und zu seinen
eucharistischen Gezelten. Emitte 1ucem tuam et ve1«itatem
tuam: ipsa me deduxe1«unt et ad(1uxerunt in m0ntem
sanctum tuum et in tabernacula tun. Psalm. 42. Diesen
Zweck, in die Festfeier des Tages uns einzuführen, erreicht
am srchersten die liturgische Predigt, welche ihre Gedanken
aus dem tressenden Meßformulare schöpft und nichts anderes
wissen will, als Jesum den Geopferten, den Gekreuzigten.
Wie deshalb am Opferaltar das Cruzifixbild stehen muß, da-
mit der Priester im Hinblick auf das Kreuz das Opfer Christi
erneuere, so soll das Kreuz schon am Anfang der Predigt auf
Stirn und Brust des Predigers und seiner Zuhörer gezeichnet
sein, damit die Predigt im Kreuze begonnen, fortgesetzt und
vollendet werde.

Das Kreuz, sagt Papst Leo der Große, ist der Quell
aller Segnungen und aller Gnade 1). Darum bezeichnen sich
die Christen seit Apostelzeiten bei allem, was sie beginnen, mit
dem Kreuze und setzen dadurch all ihr Reden und Thun
ausdrücklich und sinnenfällig in Bezug zum Gekreuzigten,
folgend der apostolischen Mahnung: ,,Alles, was ihr thut
in Rede oder Handlung, alles im Namen Jesu
Christi des Herrn«2). Das Predigen ist eine That im
Wort -� quoc1 t�a(-itis in verbo � darum fängt man
im Namen des dreieinigen Gottes an und sein heil. Kreuz voran.

I) Lea M. de Passione Horn. 8. crust fang est onmis bene-
(1ic-tionis et gratia,e.

E) Col. Z, 17.



Das Kreuz hat reinigende Macht gegen alle Einftüsse des
bösen Feindes, weshalb es bei allen Erorcismen Anwendung
findet. »Wenn die Teufel das Kreuz sehen, erinnern sie sich
des Gekreuzigten, � und fliehen« �). Wenn der Priester beim
Beginn der Predigt sich andächtig mit dem Kreuze bezeichnet
und gebetet hat: Im Namen Gottes des Vaters, �j- des Sohnes -f-
und des heiligen Geistes f Amen: dann kann er, wenn eitle
oder sündhafte Gedanken ihn stören wollen, getrost mit St.
Bernhard zum Satan sagen: Deinethalben habe ich nicht
angefangen, deinetwegen werde ich auch nicht aufhören.«

Aber nicht bloß der Prediger, auch die Zuhörer bezeichnen
sich mit dem heiligen Kreuze, damit nicht die Vögel, d. h. die
bösen Geister kommen und den Samen des göttlichen Wortes
aus ihrem Geiste und Herzen weg nehmen. Wie der Diakon
Vor dem Praec-0nium l«Jvange1ii sich segnet! läßt im Namen
des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes, damit er das
heilige Evangelium würdig und geziemend verkünde, so segnet
stch auch jeder der Zuhörer, damit er das Wort Gottes recht
verstehe und im Werke ausübe: »denn selig sind, die Gottes
Wort hören und befolgen.« Bei der Taufe schon wurden
die jungen Christen mit dem Kreuzzeicben gesegnet und über
sie gesprochen: ,,Ephpheta! Thu dich auf! Du aber, Satan,
fleuch von hinnen: denn das Gericht Gottes ist gekommen!«
Pius IX. hat jedem, der unter Aussprache der drei Gottes-
namen mit dem Kreuze sich bezeichnet, einen Ablaß von
50 Tagen verliehen, so daß die 1000 Zuhörer, die sich beim
Beginn der Predigt bekreuzen, einen Ablaß von .50 000 Tagen
gewinnen. Grund genug, daß man hier das Kreuz langsam,
würdevoll und feierlich mache.

Doch das Kreuz ist Quelle nicht bloß der Reinigung und
Enisündigung, sondern auch der Gnaden und Tugenden. Eine
Tugend aber ist zum Anhören der Predigt vor allem nöthig
� der Glaube. »Wer zu Gott hintreten will, muß
glauben.« Hebr. 11, 6. Nun aber das Kreuzzeicl)en ist ein
liturgisches Mittel, wodurch innerlich in der Seele der Glaube
erweckt und zugleich äußerlich vor der ganzen Gemeinde bekannt
wird, wie der heilige Cyprian sagt: ,,Bekenner des Gekreuzigten
ist derjenige, der sich mit dem Kreuze bezeichnet.« Von diesem
einfachsten, aber inhaltvollsten Glaubensbekenntnis; redet der
heilige Augustin: Wenn wir einen Katechumenen fragen:
Glaubst du an Christum? � so antwortet er: Jcl) glaube
und bekreuzigt fich. Schon trägt er das Kreuz Christi
auf der Stirne und schämt sich nicht des Kreuzes Ct)risti«2).

Wenn dieser Glaube an Gott den Vater, an Gott den

I) C)-rill. X1ll. («-atecIl. No. 36.
E) August. in -lob. T1«aot. XI. n. 3.
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Sohn und sein welterlösendes Kreuz und an den heiligen Geist
in uns allen recht lebendig ist, dann wird der Prediger das
Vekl)um Gkucis mit übernatürlicher Kraft verkünden, die
Zuhörer werden es in gutem, ja dem besten Herzen auf-
nehmen und Frucht bringen lassen dreißig-, sechzig-, ja
hundertfach.

P. v. Lamezan hat also recht, wenn er sich und allen
Predigern als Regel vorschrieb:

»Das Kreuzzeichen musz immer langsam, würde-
voll und feierlich gemacht werden.«

Auch eine Plage.
Sobald das Frühjahr uach dem strengen Winter ins Land

zieht und Horazens Ausspruch: Solvjtur at-ris hie-ms ge-it-I
vie-e Veris et b�avoni sich bewahrheitet, da klopfts an der Thür
des keinen Ueberfall vermuthenden Pfarrers. ,,Herein!« Es
tritt in die Stube ein feingekletdeter Herr in Glac(&#39;zhandschuhen,
Lorgnon, im eleganten Anzug. ,,Verzeihen Hochwürden, wenn
ich störe, spricht er, ich wollte mir nur erlauben, Sie auf
unsere vortrefflichen Weinmarken aufmerksam zu machen. Der
Josephshöfer ist diesmal vorzüglich, und der Jesuitengarten
ist unübertrefflich. Dabei liefern wir franco ins Haus und
warten mit der Bezahlung solange es Ew. Hochwürden beliebt.«
Der Herr Pfarrer steht den feinen Herrn und hat nicht den
Muth, energifchen Widerstand zu leisten. Der Weinreisende
fließt über in Lobpreisungen seiner so vorzüglichen und dabei
so billigen Weinmarken. Er weiß, der Pfarrer ist ja gut-
müthig und wird schließlich sich schon zureden lassen und eine
,.Sendung« bestellen. Zu seiner Empfehlung zieht der Wein-
reisende sein Notizbuch hervor, liest vor, wie viel dieser und
jener Pfarrer bestellt und bringt Grüße von bekannten Con-
fratres. Kaum ist der eine Weinreisende aus der Thiir heraus,
da kommt ein zweiter aus Oswiecim. ,,Jch ofserire Ihnen,
Hochwürden, den besten Ungarwein, ganz billig, einen so vor-
züglichen Tropfen erhalten Sie nirgends. Der Herr Amts-
richter, der Herr Doktor hat auch bestellt.« Jst der Angriff
vorüber, kommt ein Dritter. »Ach, wie ich mich freue, Herr
Pfarrer, Sie zu sehen, Sie kennen mich doch! Der Pfarrer
sieht den Mann an, erkennt ihn nicht und sagt: »Sie irren
wohl«. »Ach nein, ich bin ja in der Quinta mit Ihnen auf
dem Gymnasium gewesen. Jch habe mich unlängst etabliri,
und da würden Sie mir einen großen Gefallen erweisen,
wenn Sie einen Hektoliter Brauneberger oder wenigstens Zel-
tinger bestellen würden.« Was soll der Pfarrer machen?
Bei drei Weinreisenden bleibt es nicht, � es kommen ihrer
eine kleine Legion und zwar nicht nur im Frühjahr, sondern
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auch in der fruchtreichen Jahreszeit, »wenn die Schwalben
heimwärts ziehen und die Rosen nicht mehr blühen«. Wohl
dem Pfarrer, der die Angriffe der Weinreisenden, soweit nöthig,
zurückzuschlagen versteht. Er erspart sich manche Schulden und
manchen Kummer.

Wir kannten einen Pfarrer, der überaus gütig und freund-
lich war. Er war nicht im Stande, der Weinreisenden sich zu
erwehren. Eine Sendung nach der anderen kam auf den Psarrhof.
Der Pfarrer selbst war überaus mäßig für seine Person, wenn
auch freigebig gegen andere. Was geschah? Er starb, und
eine riestge Weinrechnung wurde den Erben präsentirt. Nun
mußte der Wein meistbietend verkauft werden.

So sehr wir dem Weinreisenden, der ja auch leben will,
einen Erfolg wiinschen, so geht doch die Pflicht gegen uns
selbst vor. Consequente Standhaftigkeit, das Entnehmen des
nöthigen Weines bei einer bewährten Firma, werden gegen die
Plage ein Schutz sein.

Auf dem Pfarrhofe erscheint, wie wir meinen, ietzt öfter
wie früher, die zweite Plage: der Paramentenreisende. Er
legt sogleich aus dem Koffer, den er keuchend in die Stube
bringt, seine Proben vor: Leo-Kragen, Biretts, Fußwärmer,
Kleidungsstücke nach Kneipp�scher Vorschrift; dann kirchliche
Geräthschaften und Paramente. Was bleibt dem Pfarrer
übrig, als wenigstens etwas zu bestellen, da ja der Reisende,
wie der Pfarrer wohl einsieht, von den Procenten der abver-
kauften Waare lebt und überdies mit der Droschke bis in den
Pfarrhof gekommen ist, also nicht geringe Auslagen hat.

Wir loben uns jene Geschäfte, welche der Reisenden sich
möglichst begeben. Auch wird unser liebes Schlesien, das ja
an kirchlichen Instituten nicht arm ist, durch die. Paramenten-
Reisenden aus dem Süden und Westen gar sehr benachtheiligt.
Unlängst sagte ein solcher: ,,Jn Schlesten ist nichts los; ich setze
hier nichts ab. Am Rheine mache ich an einem Tage mehr
Geschäfte wie hier in der Woche.« »Ja, warum kommen Sie
nach Schlesien? Wissen Sie nicht, daß wir unsern Schlossarek,
Heptner, Müller und Seiffert, Buhl &c. haben, daß in Bres-
lau, Neisse, Oppeln, Gleiwitz, Beuthen, Ratibor u. s. w. gut
assortirte Paramentenvereine existiren ?«

Leben und leben lassen, das ist wahr; aber wen leben
lassen? Vorzüglich unsere domesti(-i, unsere katholischen
Schlesier! Oh.

Notiz.
(Baustil der Kirchen.) Ueber diese wichtige Frage lesen wir in

der Zeitschrift für christliche Kunst: Die Unsicherheit im Baustil ist ein
eigenes Zeichen unserer Zeit. Kaum sind wir seit einigen Dezennien
in der Handhabung des gothischen Stiles etwas sicherer geworden -

von der Sicherheit und Gewandtheit unserer mittelalterlichen Vorfahren
sind wir mit geringen Ausnahmen noch weit entfernt � so werden
wir in neuerer Zeit und selbst von kunstverständiger Seite, auch schon
wieder vielfach auf einen anderen Baustil, den romanischen hingewiesen,
welcher sich seiner billigen Ausführung halber, namentlich für kleinere
Kirchen, besser eigne als der gothische. Bei allem Respekt vor den
Erzeugnissen der romanischen Kunstepoche glaube ich doch, daß kaum
ein Stil sich weniger eignet, maßgebend für die Kirchenbauten unserer
Zeit zu werden, als gerade der romanische mit seinen strengen Formen,
schweren Pfeiler- und Mauermassen und kleinen Fensteröffnungen.
Kein Stil ist darin auch empfindlicher und gestattet weniger eine freiere
Auffassung und Disposition; werden diese strengen und ganz unab-
änderllchen Ueberlieferungen nur im geringsten verlassen, erlaubt man
sich leichtere Pfeiler oder gar Säulen, größere Fensteröffnungen, dünnere
Wände, welchen dann Strebepfeiler vorgelegt werden müssen, sofort
ist der neuromanische, der Kasernenstil da, und vor dem bewahre uns
der Himmel. Die meisten sogen. ,,romanifchen« Kirchen unserer Zeit,
ich möchte sagen fast alle, mit nur winzigen Ausnahmen, tragen leider
nur allzusehr dieses Gepräge. Dagegen ist der gothische Stil so viel
umfassend und geschmeidig an Formen wie an Konstruktionen, daß er
den kleinsten wie den größten Anforderungen mit Leichtigkeit gerecht
wird. So einfach, wie im romanischen, kann man auch im gothischen
Stil bauen und zwar durchaus echt. Die vielen Schnörtel und Ver-
zierungen machen den gothischen Stil nicht aus, im Gegentheil, die-
selben verrathen oft allzudreist und offen, daß ihr Autor kein Gothiker
war. Und warum sollte man auch im romanischen Stil billiger bauen?
Ihrer schweren Massen und Konstruktionen wegen, muß die romanische
Bauweise naturgemäß theurer sein, als ihre sich in leichteren Formen
bewegende gothische Schwester. Bleiben wir daher beider Gothik, bis
etwas wirklich Besseres gefunden ist; und das wird wohl noch recht
lange dauern.

5slIersonal-xlatlJrictJten.
Geftorben:

Freiresignirter Stadtpfarrer und Erzpriester von Neusalz a. O. Herr
Ludwig Plüschke, -s- 3 Juni.

Milde Gaben.
(Vom 2t. Mai bis 10. Juni 1895 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Tarnowitz durch H. K. Wiedemann
110 Mk., Heinzendorf durch H. Pf. Kothe 17 Mk., Ziegenhals durch
H. Erzpr. Dittrich incl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern 134 Mk.,
Martlissa durch H. Pf. Dollmann 24 Mk» Schlaupisz durch H. Pf.
Ende pro utrisque 27 Mk» Rogau Pfati«ei O.-S. 5,50 Mk.,
Breslau von Elisabeth durch H. Can.D1-. Speil3 Mk., Breslau von
A. L. durch dens. E) Mk., Liegnisz durch H. K. Buchali incl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Johannes zu taufen pro ut1sisque 153 Mk.,
Beneschau durch H. Pfarradm. Kaschnv 60,10 Mk., Breslau durch
Expedition der Schles. Volksz. 664,98 Mk., Breslau durch H. Pf.
Laska 1,95 Mk» Breslau von Melatzek 3 Mk» Neuland durch Håv;Pf.
Kowalski 25,60 Mk» Gr.·Lassowltz durch H. Pf. Gawenda 10 k.,
Musiau durch H. Pf· Bienau 12,I0 Mk., Neisse durch H. O.-K.
Juppe incl. zur Loskaufung von sieben Heidenkindern 237 Mk.,
Schurgast durch H. Pf. Galuschka 61 Mk, HeY8gwalde durch H.
Pf. Kuschel 18 Mk., Städtel Leubus durch H. Pf. odarczyk 30 Mk»
Altwilmsdorf durch H. Pf. Brücke zur Loskaufung von zwei Heiden-
kindern 42 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sarnbale.
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,-Verlag der Buchhandlung E. guter in xIonauwörtl1.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen,

in Breslau durch G. P. Adcrholz� Buchhandlung:

�gBrosamen
ans der Schatzkammcr unserer heiligen Religion

für die Kleinen,
oder:

kurzer und prniitischer Ueligionsunierrici)i
für die Schüler der Borbereitungsklasse der deutschen Volksschule.

Von einein 1)rakitifckten -iiiuteeiieten.
T- Mit liilchöslicher «gpprobation. --

8». Preis brofchicrt 30 ,«g,; mit Porto 35 -is.
Dieses vortreffliche und sehr nutzbringende Werkchen enthält von

der .Himmelsspeise des« göttlichen Wortes zwar kleine, aber recht süße,
gesunde und kräftige Bissen, mit denen vorzugsweise die Kleinen, für
welche sie zubereitet sind, ihren Verstand nähren, ihr Herz und Gemüt
erqnicken, ihre geistigen Bedürfnisse befriedigen und zu jenen guten
Werken gekräftigt werden können, welche ihrem Alter und Vermögen
so gut anstehen und die beste Grundlage für ihr späteres christliches
Thun und Lassen bilden sollen. Wir empfehlen dieses Büchlein jedem
Katecheten, Lehrer und Erzieher aufs beste, es wird tausendfältige
Früchte bringen.

QQQQLQQQQQQQQQQQQQQQQQQQOQLQOQQQQI
Soeben erschien in unserem Verlage:

O
xjeiligculcgcndc.

(IEntiJaltend die ll�rbensbesrl)reil«1ng derjenigen iljeiiigen,
welche die von Si: l1Eminenz dem list-1«rn iliardinnl·.ikü1·ltbisrl)of
entworfen» und von den sättigt. iiegiernugen Zu lBresiau
und QI)ppein lJerausgegei)eneu lDel1rpläne für den iiieiigions-
il1nterrirlJt in den i2att1olilrl1en Schulen zu lernen vorschreiben

nebst einer
Erklärung des Kirchcnjahres, der kirchlichen

Feste, der Cercmomen, Wcihungen 2c.
2iIit olieri)irtii(tjer (5)cneiituignng.

Preis 20 Ei,llfge.
G. V. Jlderi)olz� t3uci)handlung in tBreslan.

O"·fO·fd·fIb"7f7fFsfsfIfIfO"S"8"Sff?I«O7fO&#39;O7fic7fI7f7fI"SIfI««
In unsere1n Verlage erschien:

illerzeici)uig non Jugend- und Illolligsrl)riflcn
nebst tBe1u«ietluug derselben.

Unter besonderer Berücksichtiguug der Bedürfnisse
tatholisci)er Schulen und Familien herausgegeben vom

Verein katholischer Lehrer Breslaus.
4 Hefte it 1,2() -it«

Gleichzeitig empfehlen wir uns zur » »
Einrichtung nnd Vervollftandignug

Von

z,O-0QOQOQQQL!L«4QQQ-II-G

ZEISS?

Sämmtliche Kirchenrechnungs-«formulare,
Tauf-, Grau-, Todten-iBücher,

Iournalbücher, Sehulformulare
sind stets vorräthig in

G. P. Aderholz� Buchhandlung in Vreslan.

E(1uar(1 I-0tZ in Kilzingen
Weingroßhandlnng

nimmt Bezug auf die im Aufträge des hocluvürdigsten bischöflichen
Ordinariats zu Würzburg durch den hochwürdigen Herrn Stadtpfarrer
Reuß, hier, vollzogene Vereidigung und erlaubt sich, sich einer Hoch·
würdigen Geistlichieit zum Bezüge von

W« «-Mel;-«zIein WC
in der Preislage von 6() M. aufwärts, angelegentlichsi zu empfehlen·

Mit»Special-Osserten stehe ich jederzeit sehr Gute zu Diensten und
verfpreche im Voraus gewissenhafteste und beste edienung.

Jch liefcre bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.
«« Das�c , ..  , , ,
 1. åbklll.esi,Itt1e åbIIennl-Institut« für

Kirchen-Jlnsliaiiungg-Gegenfliinde
V0i1

C. Buhl in Brcslan,
.». ; .Kl. Domstraße Nr. 4,

««; gegrtinciei l865, prämiirt mit der sikk)ernen
 « « «Mecinikie188l,

hält sich, gestiitzt auf die besten Zeugnissc
« · «· ins-besonderevouSr. Bisci1iii1ici1kltGnadrll.

--"  dem tiori;tuii1«dii3lieii Herrn il1eihiJisciIoi
·«  " · Dr. Gleich, zur Anfertigung von JUtii1·rn,

Kanzeln,Beichistüi)lec1, Stntnrn(Griginal-
» tjjolzskl1niizrrri) in allen Größen bei solider

».;»s  und kunstgerechtcr Ausführung zu den
XI isH«I«Y"·i"li"!i«« billigsteu Preisen bestens empfohlen.

« « ,

«  T: .

» »· �»- , » Hei: .-«!--· · .
-.-��� «

«- ---H« �:
X - « -"-I :�l z -« i

Cl

Gei0rii(ler N ega.s0C000O00I e Breslau, Albrechtsstr. to.

Tleppirhe, ätUiilielfloife, Gnrdinen,
TliI«ihdeiiren, YiinferItoffe &c.

O « O

Sehnt- und Volks-tBiblioil)ene11, Spezialität:wobei wir unterstützt durch große Paktiebezüge die günstigsten Be-
dingungen für die Anfchaffung der Bücher stellen können.

G. P. Aderl)olz� Buchhandlung,
Breslau, Ring- und Stoklegassen-Geier 53.

S VresmU- Albrechwstr« M« sMusterundAuswahlsendungen stehen.CCCCCCC jederzeit franko zu Diensten.
- W W Druck von R. Nischkowskoi in Be-eslan.


